Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung
Landesschulrat für Steiermark
Jahresbericht 2004/05

Unsere Philosophie
Die Abteilung „Schulpsychologie-Bildungsberatung“ hat die Aufgabe, die psychosoziale Versorgung des Systems Schule zu gewährleisten. Dazu gehört auch die Qualitätssicherung aller psychologischen Angebote im Bereich Schule sowie die Einleitung und Umsetzung jener Maßnahmen, die für eine angemessene psychologische Versorgung aller Schulpartner nötig ist.

I. Tätigkeitsbericht
1. Organisation

In der Abteilung Schulpsychologie–Bildungsberatung beim LSR für Steiermark sind derzeit einundzwanzig SchulpsychologenInnen, acht davon halbtägig, beschäftigt. Sie betreuen die insgesamt dreizehn Beratungsstellen in der Steiermark, die in allen größeren Bezirksstädten zu finden sind. Seit Herbst 1994 wird die Abteilung vom Landesreferenten Dr. Josef Zollneritsch geleitet.

1.1. Landesreferat

Das Landesreferat für Schulpsychologie-Bildungsberatung erfüllt in erster Linie Koordinations- und Organisationsaufgaben für alle schulpsychologischen Beratungsstellen in der Steiermark.. Darüber hinaus gibt es im Landesreferat die folgenden zentral angesiedelten Service- und Beratungsstellen:  Schulservice,  Ausländerberatung sowie  Beratung für begabte und hochbegabte SchülerInnen.

 Dem Landesreferat obliegt ferner die fachliche Aufsicht über die schulpsychologischen Beratungsstellen in der Steiermark. Das vielfältige Tätigkeitsfeld besteht einerseits aus der Wahrnehmung von Leitungsaufgaben (Teilnahme am Sitzungsbetrieb im Landesschulrat für Steiermark,  Vertretung der Abteilungsinteressen gegenüber dem Präsidenten, der Landesschulratsdirektorin und den weiteren LSR-Abteilungen, Teilnahme an DirektorInnen-Tagungen anderer Schultypen und an BSI-Tagungen) andererseits aus der Bearbeitung einer Fülle von persönlich, telefonisch und elektronisch eingebrachten Fragestellungen  die Bereiche Schulpsychologie, Schulinformation, Schulservice und Bildungs-Laufbahnentscheidungen betreffend.

Einen wesentlichen Teil des Aufgabengebietes umfasst auch die Vernetzungsarbeit mit den KollegInnen der Sonderpädagogik, z.B. die Teilnahme an den SPZ-LeiterInnen- und MultiplikatorInnen-Tagungen.

 Einige der herausforderndsten Aufgabenbereiche im vergangenen Schuljahr stellten einmal mehr die Behandlung von  Lese-Rechtschreib- und Dyskalkulie-Störungen, die Mitgestaltung von SchulpsychologInnen am schulischen Qualitätsmanagement sowie die Krisen-Intervention in schulischen Extrem-Situationen dar.

Aus gegebenem Anlass wurde vom Landesreferenten daher auch ein Akademielehrgang für die Pädagogische Akademie des Bundes  mit dem Titel „Krisenmanagement im schulischen Kontext“ konzipiert und zum zweiten Mal durchgeführt.
Leider war gerade die Steiermark im vergangenen Schuljahr von schwerwiegenden Krisenfällen in Schulen betroffen, die zum Teil einen umfassenden und sofortigen Personaleinsatz notwendig gemacht haben. Regelungen und Ablaufpläne wurden erarbeitet und an die Schulen in verschiedenen Fortbildungsveranstaltungen kommuniziert.

Ferner werden auch Lehraufträge  an der Karl-Franzens-Universität Graz sowie an der Berufspädagogischen Akademie wahrgenommen. Viele Energien fließen nach wie vor in die Begleitung  bzw. Umgestaltung der AC-Verfahren, vor allem für den Pflichtschulbereich. Der Landesreferent  gewährleistet die kontinuierliche Begleitung der SchülerberaterInnen sowie die Gestaltung des Grundseminares für SchülerberaterInnen an Hauptschulen. Die Teilnahme an den Landesarbeitsgemeinschaften von SchülerberaterInnen an AHS und Hauptschulen stellt seit Jahren einen  fixen Bestandteil des Aufgabenspektrums dar.

Ferner stellt die Abteilung ReferentInnen für Grund- und Weiterbildungsseminare des PI. Wesentliche Energien nimmt auch die Öffentlichkeitsarbeit in Anspruch, diverse Artikel sind erschienen in der „Kleine Zeitung“ sowie der „Grazer Woche“. SchulpsychologInnen verfassen regelmäßig die „Schulpsychologischen Akzente“ in der Zeitschrift „Schule“.

1.2. Die Schulpsychologischen Beratungsstellen
Die einzelnen Beratungsstellen sind gebietsmäßig so aufgeteilt, dass ein(e) Schulpsychologe/in für etwa 8.500 Kinder, sowie deren Eltern und Lehrer zuständig ist. Diese hohe Schülerzahl pro Schulpsychologe/in (international gesehen liegen wir damit deutlich im Hintertreffen) bedeutet, dass im Rahmen der so genannten „Fallarbeit“ längerfristige Betreuungen von SchülerInnen, LehrerInnen oder Eltern nicht im gewünschten Ausmaß möglich sind. Die Einzelfallberatung selbst besteht aus mehreren Arbeitsschritten: „Abklärung der Fragestellung, Anamnese, Psychodiagnostik sowie ein oder mehrere Beratungsgespräche.“
Um trotz der unzureichenden personellen Ressourcen unsere Arbeit so effizient als möglich zu gestalten, werden neben der weiter oben erwähnten Beratungstätigkeit vermehrt Moderationen (z.B. bei Konflikten zwischen Schulpartnern), Fortbildungen von LehrerInnen (z.B. Prävention von Rechtschreibschwäche) und Elterninformationsabende durchgeführt. Zum Arbeitsbereich der Abteilung gehören weiters die Mitarbeit an diversen Projekten (z.B. zur wichtigen Frage der „Schülerbefindlichkeit“ oder wissenschaftliche Evaluationen), aber auch die in letzter Zeit stark gestiegenen Interventionen und Nachbereitungen bei jugendlichen Krisen. 
II. Klienten
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Abbildung 1: Anmeldungen zur schulpsychologischen Beratung

Fast die Hälfte aller Anmeldungen kamen wieder von den Eltern, primär von den Müttern, während die Väter wie gewohnt kaum eine Rolle spielen. Schule bleibt zum Großteil Frauensache, vor allem wenn es um Probleme geht.
Die Empfehlung an die Eltern, sich an unsere Beratungsstellen zu wenden, kam im  vergangenen Schuljahr fast zu 60 % von den Schulen, zu 21,6 % von Freunden, Verwandten und Bekannten und zu 6,3 % von der Behörde. Aus eigenem Antrieb wandten sich etwa 15% der Erziehungsberechtigten an uns.
Im vergangenen Schuljahr wurden insgesamt 4 301 SchülerInnen untersucht und beraten, etwas mehr als 3% der gesamten Schülerpopulation.
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Abbildung 2: Untersuchte SchülerInnen nach Schulart (in Prozent)
Was die jeweiligen Prozentanteile der verschiedenen Schularten betrifft, geht aus der Abbildung 2 deutlich hervor, dass nach wie vor fast zwei Drittel aller Beratungen Kinder der Volksschule betrifft. Auch in den anderen oben angeführten Schularten gibt es kaum nennenswerte Veränderungen, sieht man von einem leichten Anstieg bei der BHS ab.
Tabelle 1: Gesamtanzahl der Kontakte ( Untersuchungen und Beratungen)

	Schüler-

Innen
	Eltern
	Lehrer-

Innen
	Schul-

aufsicht
	Ärzte
	Sozial-

arbeiter
	Sonstige

	5121
	4611
	4109
	376
	103
	191
	1149


Die Anzahl der Gesamtkontakte hat im vergangenen Schuljahr weiter zugenommen und ist im Vergleich zum Vorjahr um 7% Punkte gestiegen. Bemerkenswert ist dabei vor allem die über 33%ige Steigerung der Kontakte mit LehrerInnen. In diesem wichtigen Bereich gibt es offensichtlich ein stark wachsendes Bedürfnis nach Beratung.
Tabelle 2: Sonstige Auskünfte und Beratungen (schriftlich, telefonisch, e-mail)
	
	Eltern
	LehrerInnen
	SchülerInnen
	Sonstige

	Kontakte
	2043
	1893
	290
	977


Tabelle 3: Längerfristig betreute SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen
	Anzahl betreuter Schüler
	Gesamtkontakte Schüler
	Gesamtkontakte Eltern
	Gesamtkontakte LehrerInnen
	Kontakte insgesamt

	106
	583
	183
	514
	1280


Beratung, Coaching und Supervision von Lehrer- und SchulleiterInnen
Im Schuljahr 2004/05 wurden 79 LehrerInnen und SchulleiterInnen aus allen Schularten bei verschiedensten Fragestellungen beraten bzw. psychologisch begleitet, wobei es insgesamt zu 301 Kontakten kam. 
Arbeit an Schulen 

Neben der Möglichkeit in unseren dreizehn Beratungsstellen Hilfe und Unterstützung zu finden, sind wir häufig direkt vor Ort, wenn dies von Eltern und/oder LehrerInnen gewünscht wird. So gab es im letzten Schuljahr nicht weniger als 1276 Schulbesuche, wobei die meisten (860) in Volksschulen stattfanden. Schulpsychologische Untersuchungen und Beratungen, Besprechungen, Konferenzteilnahmen, Konfliktbearbeitungen und Sprechtage waren die häufigsten Aufgabenstellungen, für die insgesamt 3851 Stunden aufgewendet wurden.
3. Fragestellungen
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Abbildung 3: Vorstellungsgrund (in Prozent)
LE:

Lernen

LV:
 
Lernen und Verhalten

VH: 

Verhalten

SR: 

Schulreife

SPF: 

Sonderpädagogischer Förderbedarf

BB: 

Bildungsberatung

KI: 

Persönliche Krise

§13  

Suchtmittelgesetz
SU:

Schulunfähigkeit
SE:

Schulentwicklung

ÜSP: 

Überspringen einer Schulstufe

Tabelle 4: Anmeldungen nach Vorstellungsgrund  
	
	LE
	LV
	VH
	SR
	SPF
	BB
	KI
	§13

	2004/05
	1357
	516
	694
	462
	575
	548
	88
	1
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Abbildung 4: Fragestellungen bei schulpsychologischen Beratungen (in Prozent)
Wie aus der Abbildung 4 zu erkennen ist, sind Fragen zu Lernproblemen nach wie vor der häufigste Anmeldungsgrund. Leichte Zunahmen gab es in den Kategorien „Bildungsberatung“, die zu Recht an Bedeutung gewinnt, und bei Fragestellungen zum „Sonderpädagogischen Förderbedarf“. Während „Kriseninterventionen“ inzwischen immerhin zwei Prozent unserer Fragestellungen ausmachen, mit leicht steigender Tendenz, wurde im vergangenen Schuljahr 2004/05 lediglich ein einziges Verfahren nach § 13 Suchtmittelgesetzt durchgeführt. Daraus zu schließen, dass an unseren Schulen keinerlei Drogenprobleme auftauchen würden, wäre sicher zu kurz gegriffen. Es schaut eher danach aus, dass Drogenmissbrauch lieber schulintern geregelt wird, als ein Verfahren nach § 13 einzuleiten. 

Besonders auffallend  ist aber der massive Anstieg (16% Punkte) in der Kategorie „Verhaltensschwierigkeiten“. Dieses Thema beschäftigt offensichtlich Schule und Elternhaus immer stärker, wobei die Unsicherheit in diesem Bereich fast greifbar ist.  Eine der Folgen daraus zeigt sich auch in der Zunahme von Schulängsten, Schulverweigerung und Schulabsentismus. Wenn es sich dabei auch nur um 2,5% unseres Klientel handelt, sind die Folgen für die betroffenen Eltern oft gravierend. So sitzen z.B. manche Mütter stundenlang vor der Klassentür, weil die Trennungsangst noch nicht bewältigt werden konnte. Für berufstätige Eltern kann sich die Lage so verschärfen, dass sie ihre berufliche Tätigkeit einschränken oder gar aufgeben müssen. 
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Abbildungen 5–8: Häufigste Fragestellungen nach Schulart
Vergleicht man die prozentuellen Anteile  in den verschiedenen Schularten, nehmen die Verhaltensschwierigkeiten nach dem Abschluss der Volksschule zu. Während in der Grundschule „nur“ 16% der untersuchten Kinder wegen Anpassungsstörungen vorgestellt werden, sind es in der Hauptschule bereits 24% und in der AHS -Unterstufe immerhin 17%. Bemerkenswert ist auch, dass bei Anmeldungen von  Schülern an Berufsbildenden Mittleren und Höheren Schulen 17% wegen persönlicher Krisen schulpsychologische Beratungen in Anspruch nahmen. Bekanntlich sind die Anforderungen an diesen Schularten zum Teil sehr hoch, sodass weniger stabile Jugendliche sich oft überfordert fühlen und entsprechende Unterstützung benötigen.
Besondere Belastungen zeigen sich häufig an den bekannten Schnittstellen im Schulsystem. Hier sinkt auch die Zufriedenheit der SchülerInnen, zumindest  vorübergehend. Ein Faktum, das bereits durch etliche Befindlichkeitsstudien mehrfach bestätigt wurde.
Tabelle 5: Untersuchungen mit der Fragestellung LRS
	VS
	HS
	BMHS
	AHS
	Gesamt

	200
	93
	38
	63
	394


In der AHS haben sich auf Grund des Kommentars zum LRS - Erlass die Untersuchungen und Beratungen bei Lese- und/oder Rechtschreibschwierigkeiten von 128 aus dem Schuljahr Jahr 2003/04 auf 63 im Schuljahr 2004/05 halbiert. In den Volksschulen, Hauptschulen und Berufsbildenden Höheren Schulen hat sich die Anzahl der Untersuchungen nicht verändert. Entsprechende Maßnahmen werden in nächster Zeit vermutlich auch in den anderen Schularten gesetzt werden, sodass psychologische Gutachten in Zukunft nur mehr in Ausnahmefällen nötig sein werden. Unabhängig davon stehen wir natürlich weiterhin Rat suchenden Eltern und Schülern im Bereich LRS zur Verfügung.

Geschlechterverteilung
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Abbildung 9: Geschlechterverteilung bei schulpsychologischen 
Untersuchungen

Das Verhältnis männlicher zu weiblichen SchülerInnen beträgt genau zwei Drittel zu einem Drittel (65 % zu 35 %).
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Abbildung 10: Geschlechterverteilung bei Vorstellungsgrund (in Prozent)
Wie weiter vorne beschrieben, sind zwei Drittel unserer Klienten männlich. Ob es um Lernschwierigkeiten geht oder um Verhaltensprobleme, die Buben bzw. Burschen präsentieren sich als eine Gruppe, die Eltern und Lehrern wesentlich mehr aufzulösen gibt als die meist besser angepassten Mädchen, die den Buben in ihrer Entwicklung zumindest bis zum Jugendalter deutlich voraus sind. Ausnahmen bestätigen nur die Regel. Buben fallen auch deshalb häufig unangenehm auf, weil sie von ihrer Anlage her bei Konflikten eher nach außen gehen, was meist als Aggression erlebt und sanktioniert wird, während Mädchen dazu tendieren, sich in ähnlichen Situationen  zurückzuziehen, ohne bei den Lehrern anzuecken. 

Dazu kommt, dass Buben fast ausschließlich von Frauen betreut und sozialisiert werden. Kommen sie in den Kindergarten, treffen sie wieder auf Frauen, was sich dann in der Pflichtschule fortsetzt. Selbst in der AHS geht es ähnlich weiter, wenn auch nicht so krass. 
Im gesamten Sozialbereich arbeiten fast nur mehr Frauen, denen letztlich natürlich das Männliche fremd ist. Buben finden in der Schule hauptsächlich ihre Mutter wieder, aber kaum eine Vaterfigur, an der sie sich reiben und reifen könnten. Leider wird diese ungünstige Ausgangslage für Buben in der Öffentlichkeit kaum wahrgenommen, geschweige denn diskutiert, noch werden deren Verhaltensprobleme mit dem Fehlen der Männer im Schul- und Erziehungsbereich in Zusammenhang gebracht.  
Kriseninterventionen 
Im Schuljahr 2004/05 wurden die SchulpsychologInnen 21 Mal zu Kriseneinsätzen in die Schulen gerufen.
Anlässe waren

· Suizid von SchülerInnen

· Suizid von Lehrern; Eltern

· Suizidandrohung von SchülerInnen

· Tod eines Mitschülers; Tod der Mutter eines Mitschülers

· Vergewaltigung einer Mitschülerin

· Bandenbildung; Diebstahl

Die Kriseneinsätze werden von den SchulpsychologInnen möglichst zu zweit durchgeführt. Die betroffenen Klassen, LehrerInnen und Schülerinnen werden häufig längerfristig nachbetreut.
Tätigkeiten in den Bereichen Lehre, Öffentlichkeitsarbeit und Projekte
· Planung und Durchführung eines Lehrgangs zur Förderung von SchülerInnen mit Lese-Rechtschreibschwäche für AHS-LehrerInnen
· Projekt A.L.K. „Alkohol lähmt Kids“; Schulungen für Eltern

· Lesen durch Schreiben; wissenschaftliche Evaluation

· Wissenschaftliche Evaluierung des Projekts „Trainingsraum“

· Prävention von Rechtschreibschwäche in der Volksschule

· Seminarreihe (4 Semester): Vermittlung von Lese- und Schreibkompetenz in der HS

· Überarbeitung des Steirischen Bildungsberaters

Zusätzlich wurden zahlreiche Fachartikel verfasst, ein Newsletter herausgegeben, Radio- und TV-Interviews gegeben und Bildungsmessen betreut.

Wahrnehmungsbericht der Ausländerberatungsstelle 

für das Schuljahr 2004/05

Die vorgegebene textliche Umfangsbeschränkung zwingt wie immer dazu, auf die Fülle des beachtenswert Erscheinenden lediglich ein paar Streiflichter fallen zu lassen:

1. Zur Einbindung der Schulpsychologie in das System „Schule” bei relevanten schulpsychologischen Fragestellungen, bei der Nutzung von schulpsychologischem Know-how, bei diversen Expertisen

Grundsätzlich schien die Schulpsychologie im Berichtszeitraum in das System „Schule” bei verschiedenen wichtigen Fragestellungen bestens eingebunden, insbesondere im Zusammenhang mit der Feststellung von SPF und mit der Legasthenieproblematik. Ganz vereinzelt erfuhr die Ausländerbe-ratungsstelle allerdings auch von Schülern/innen, die seitens der Volksschule – angeblich – ohne ausreichende Heranziehung des schulpsychologischen Dienstes für nicht schulreif erklärt oder für SPF-bedürftig angesehen worden waren.

2. Zur Befindlichkeit der Lehrer(innen)schaft, zur Motivation, mit bestimmten Problemen umzugehen, und zum Einsatz geeigneter Mittel sowie zur Frage nach ausbleibender Unterstützung

Die Befindlichkeit der Lehrer(innen)schaft im IKL-Bereich und im Spektrum des muttersprachlichen Unterrichtes hing zunächst einmal – wie allgemein – von der jeweiligen materiellen Absicherung ab. Insgesamt schienen hier die interkulturellen Begleitlehrer/innen besser gestellt zu sein. Was hingegen ihre pädagogische Tätigkeit betrifft, so wurden sie von einem Problem belastet, das den muttersprachlichen Lehrern/innen unbekannt war und ist, nämlich von der schwer bewältigbaren Aufgabe, Schülern/innen nichtdeutscher Muttersprache ohne jegliche Deutschbeherrschung oder mit minimalen Deutschkenntnissen (außerordentliche Schüler/innen) bzw. mit (noch immer) schlechter Deutschkompetenz (ordentliche Schüler/innen) trotz unzureichender Stundenressourcen (Stichworte: Faktor 0,8 bei außerordentlichen und Faktor 0,15 bei ordentlichen Schülern/innen) im Rahmen des besonderen Förderunterrichtes (BFU) gutes Deutsch beizubringen. Hier fühlte sich so manche IKL-Lehrkraft schon längere Zeit im Stich gelassen.

Die muttersprachlichen Lehrer/innen wiederum bedrückte der Umstand, dass sie nur Sondervertragslehrkräfte sind (mit jährlich zu verlängerndem Vertrag, daher ohne Vorrückungsmöglichkeit), abhängig von Anmeldungen und vom (bescheidenen) Stundenkontingent. Der spezifische pädagogische Auftrag dagegen stellte für sie keine Belastung dar.

Unbeschadet der skizzierten – die Arbeitsplatzzufriedenheit beeinträchtigenden – Faktoren zeichneten sich beide Lehrergruppen aber durch eine hohe Arbeitsmotivation aus. Die von ihnen angewandten Unterrichtsmethoden standen -  soweit der Ausländerberatungsstelle bekannt – jeweils im Einklang mit den pädagogischen Erfordernissen.

3. Die Qualifikation der als interkulturelle Begleitlehrer/innen (IKBL) eingesetzten Hauptschullehrer/innen

Die im Bereich der Hauptschule und der polytechnischen Schule als interkulturelle Begleitlehrer/innen (IKBL) – zur Erteilung des besonderen Förderunterrichtes (BFU) - eingesetzten Hauptschullehrer/innen sollten idealerweise nicht nur die IKL-Ausbildung aufweisen, sondern vor allem unbedingt auch geprüfte Deutschlehrer/innen sein, da ja in aller Regel nur voll ausgebildete Deutschlehrer/innen die Gewähr bieten, (unter „normalen” Unterrichtsbedingungen) das Lehrziel zu erreichen.

Leider waren im abgelaufenen Schuljahr in der Steiermark aber nicht alle im vorgenannten Sektor tätigen Hauptschullehrer/innen geprüfte Deutschlehrer/innen. Im Nachfolgenden werden als Beispiel die diesbezüglichen Gegebenheiten im Schulbezirk Graz-Stadt gezeigt:

	Im Schuljahr 2004/05 im Schulbezirk Graz-Stadt an Hauptschulen und an der polytechnischen Schule als IKBL-Lehrkräfte eingesetzte Hauptschullehrer/innen

	

	Gesamtzahl
	29

	Geprüfte Deutschlehrer/innen
	18

	Ohne Deutschlehrbefähigung
	11


4. Afrikaner/innen in Graz

a) Rassistisch-fremdenfeindliche Schmiererei

Wer am 8., 9. oder 10. August dieses Gedenkjahres auf der Grazer Keplerstraße in Richtung Bahnhof fuhr (darunter waren sicher auch viele Touristen, von den ausländischen Mitbürgern/innen ganz zu schweigen!), hatte bei einem Blick nach rechts auf das afrikanische Restaurant Omoka (Keplerstraße 12, Ecke Neubaugasse) höchstwahrscheinlich ein besonders unangenehmes Schockerlebnis von der Art eines Tagalbtraumes: Auf der Rückseite des straßenzugewandten Außentürflügels war ein aufgesprühtes (oder aufgemaltes) großes, schwarzes Hakenkreuz zu sehen. 

Wie lange bzw. ob dieses Schreckenssymbol schon vor dem 8. August den erwähnten Türflügel verunziert hatte, wurde dem Schreiber dieser Zeilen nicht bekannt. Tatsache ist jedenfalls, dass die ns-pervertierte Swastika mindestens volle 3 Tage unverändert an diesem Ort verblieb. Besonders erschütternd war: Kein Passant (Autos können dort schlecht anhalten) veranlasste den Restaurantbetreiber, das Schreckenszeichen unsichtbar zu machen. Vor allem jedoch ist es unbegreiflich, dass tagelang niemand von dem nahe gelegenen Polizeiwachzimmer (Polizeiinspektion Lendplatz 21) aktiv wurde (was gemäß § 3 d, 3 f und 3 d Verbotsgesetz 1947 [Novellierung 1992] frühestmöglich zwingend notwendig gewesen wäre)! Dieser Vorfall zeigt erschreckend deutlich: Es gibt in der Bevölkerung eine weit verbreitete Indifferenz und Indolenz – wahrscheinlich nicht selten auch eine zustimmende Einstellung – gegenüber rassistisch-fremdenfeindlichen Schmieraktionen.

Nachgetragen sei: Eine spätere (Anfang September erfolgte) Befragung des Restaurantinhabers, Herrn Omoka OGUDUGUS, ergab, diesem sei die instrumentalisierte Bedeutung des Hakenkreuzes nicht richtig klar gewesen: Dieses „Ding” sei bei ihm schon öfter aufgemalt worden; er habe es fotografiert und weggewaschen, und er glaube zu wissen, wer das gemacht habe.

b) Familiäre Unterdrückung afrikanischer Schüler/innen

Es gab im Schuljahr 2004/05 afrikanische Familien, wo Kinder von den Eltern massiv unterdrückt wurden (beispielsweise durch Schläge und den Zwang, sehr ausgedehnt für die Heilung erkrankter Familienmitglieder zu beten). Dies wirkte sich natürlich auch bei guten Schülern nachteilig auf den Schulerfolg aus und gefährdete ernstlich die seelische Gesundheit der betroffenen Schüler/innen.

Eine sehr engagierte Grazer Afrikanerbetreuerin plant ein Projekt zum Wohle solcher Kinder.

c) Schlechte oder fehlende Deutschbeherrschung erwachsener Afrikanerinnen trotz jahrelangen Aufenthalts in Graz

Es fällt immer wieder auf, dass speziell Afrikanerinnen auch nach jahrelangem Aufenthalt in Graz über keine oder nur kümmerliche Deutschkenntnisse verfügen. Wenn man aber weiß, wie viele von den hier aufhältigen erwachsenen afrikanischen Migrantinnen Analphabetinnen sind (nämlich – laut einer vertrauenswürdigen Quelle – über 50%!) wird dieses Phänomen verständlich.

Graz, 10.09.2005  Dr. Gottfried W. Kerschbaumer

Wahrnehmungsbericht 

über die Begabten- und Begabungsförderung

Schuljahr 2004/05

Die Verfassung dieses Wahrnehmungsberichtes berücksichtigt in erster Linie die Belange der Begabten- und Begabungsförderung im System Schule und erfolgt aus dem Blickwinkel der Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung des Landesschulrats sowie der LehrerInnen-Fortbildungsveranstaltungen des Pädagogischen Instituts.

Einbindung der Schulpsychologie in das System Schule

Die an mich als Landeskoordinatorin für Begabten- und Begabungsförderung  gerichteten Fragen betreffen in erster Linie jene Problemfälle, für die bisher im System Schule keine befriedigenden Lösungsmöglichkeiten angeboten werden.

Die Forderungen reichen von der gewünschten Einführung einer flexiblen Schuleingangsphase, wobei nicht das Alter, sondern der Leistungsstand der Kinder über den Schuleintritt entscheiden soll, bis zur Berücksichtigung eines differenzierten und individualisierten Unterrichtsangebots, das das Interesse und das jeweilige Lernniveau der SchülerInnen beachtet. In diesen Kontext fällt auch die Beratung und Begleitung bei „Überspringen einer Schulstufe“ bzw. beim Wechsel der Schulstufe, der vor allem in der Grundschule praktiziert wird, aber auch in den Höheren Schulen vorkommt.

Häufig wird Unterstützung in Situationen des „Underachievements“ bei Begabten und Hochbegabten gesucht, wobei die Probleme nicht nur im schulischen Bereich angesiedelt sind, sondern häufig auch im Bereich der Sozialkontakte, z.B. in der Familie, aber auch bei gesundheitlichen Gründen liegen können.

In steigendem Maße werden „Mobbingfälle“ im Zusammenhang mit besonderen Begabungen angesprochen, die spezieller Betreuung bedürfen. In diesem Zusammenhang sei die wissenschaftliche Studie zum Thema „Was Kinder glücklich macht“ erwähnt: Leistung trägt nicht zur Traumatisierung von Kindern und zur Entwicklungsverhinderung bei, sondern zum Glücklichsein gehört bei Kindern – wie bei Erwachsenen – das Gefühl, etwas geleistet zu haben.  Das Erbringen von Leistung als Glücksfaktor kommt in Diskussionen des Bildungsbereiches oft zu kurz. Im Kontext der Begabtenförderung muss daher im Klassenklima besonders Wert gelegt werden auf eine Haltung, die Leistung als etwas Positives gelten lässt und die Begabte ob ihres Anders-Seins durch besondere Leistungen nicht durch Mobbing, sondern durch Wertschätzung anerkennt. 

Zur exakten Identifikation von Begabungen sind zur Erstellung eines Begabungsprofils Testungen gewünscht, die von den SchulpsychologInnen durchgeführt werden. In vielen Fällen erfolgt im Anschluss daran eine Besprechung mit mir über das Ergebnis, das ich neben vielen anderen Faktoren als Grundlage für meine Empfehlung von geeigneten Förderungsmaßnahmen verwende.

Befindlichkeit der LehrerInnenschaft

Auffallend ist eine steigende Überfrachtung der LehrerInnen mit Anforderungen, denen sie nur teilweise gerecht werden können.  Trotz der in den meisten Fällen vorhandenen Motivation können die Aufträge, die vor allem im erzieherischen und organisatorischen Bereich liegen und den inhaltlichen sowie methodisch-didaktischen Bereich in den Hintergrund drängen, nur unzureichend erfüllt werden. Unterschiedliche Gründe, wie z.B. hohe Klassenschülerzahl, die ein Eingehen auf die individuellen Bedürfnisse der Kinder und Jugendlichen unmöglich macht, bzw. überaltete Unterrichtsmethoden und unzureichende Lehrstoffangebote führen zu schulischen Problemsituationen und in weiterer Folge zu Burn-out-Syndrom und Verhaltensweisen der inneren Emigration bei den LehrerInnen.

Die Bedürfnisse nach Unterstützung beziehen sich auf die Forderung nach kleineren Gruppen bzw. Klassen und im Bereich der Begabten- und Begabungsförderung vor allem auf die Einführung von Talentförderkursen und den Einsatz von Beratungs- und SpeziallehrerInnen, wie es im Rahmen der Integration bei Defiziten der SchülerInnen erfolgt, um Begabte ihren Begabungen entsprechend fördern zu können. 

Außerdem ist verstärkt ein allgemeines und fachspezifisches Fortbildungsangebot zur Identifikation von Begabten und Begabungen samt  Förderungsmaßnahmen im Rahmen von PI-Seminaren bzw. von SCHILF-Seminaren und Beratungen von Schulteams erwünscht.

SchülerInnenverhalten

Das Verhalten der SchülerInnen ist einem steten Wandel unterworfen, der mit den gesellschaftlichen Veränderungen Hand in Hand geht. 

Die geänderten und in vielen Fällen gestörten Familienstrukturen  entlassen die Kinder und Jugendlichen in eine früher einsetzende Selbständigkeit, die ein verstärktes „Hinterfragen“ der Lehrinhalte und Erziehungsregeln zur Folge hat. Werden keine befriedigenden Antworten auf die Fragen und keine Lösungen der Probleme gefunden, reagieren Kinder und Jugendliche mit Aggressivität, Lern- und Leistungsdefiziten bis zur Schulverweigerung. 

Wenn MentorInnen, sei es im schulischen oder privaten Bereich, die eine von den Kindern und Jugendlichen akzeptierte Gesprächsbasis herstellen können, als Bezugspersonen zur Verfügung stehen, wird ein Großteil des Gefahrenpotentials abgewendet und zu einer positiven Ausbildungssituation und konstruktiven Entwicklung der Persönlichkeit der Jugendlichen hingeführt.

Von Elternseite wird erwartet, dass schulische Angelegenheiten – bei Begabten in erster Linie differenzierte und individualisierte Unterrichtsangebote durch Akzeleration und Enrichment - vor Ort, d.h. in der Schule erledigt werden und nicht durch die Eltern bzw. NachhilfelehrerInnen oder spezielle TrainerInnen geleistet werden müssen. Sie fordern vom System Schule außerdem Verständnis für ihre Berufstätigkeit und die spezielle Familiensituation.

Zusammenfassend möchte ich darauf hinweisen, dass das Interesse an Begabten- und Begabungsförderung generell sehr gestiegen ist. So haben sich zusätzlich zu den Anfragen und Beratungen, die ich im Rahmen der LehrerInnenfortbildungsseminare am PI und bei SCHILF-Seminaren abwickle, im Schuljahr 2004/05 ca. 200 Personen an mich gewandt mit der Bitte um Beratung, Betreuung und  Begleitung im Zusammenhang mit Begabten- und Begabungsförderung. Es handelt sich dabei um VertreterInnen der Schulaufsicht, um LehrerInnen aller Schularten und um Eltern sowie um Studierende, die sich im Laufe Ihrer Ausbildung zum genannten Thema informieren wollen, und um SchülerInnen, die ich im Rahmen des Programms „SchülerInnen an die UNIs“ betreue und den Kontakt zur Universität herstelle.

Mag. Dr. Helene Rucker

Landeskoordinatorin für Begabten- und Begabungsförderung in der Steiermark

e-mail: helene.rucker@lsr-stmk.gv.at und helene.rucker@pi-stmk.ac.at

Graz, am 26. August 2005

Abteilung Schulpsychologie/Bildungsberatung

Landesschulrat für Steiermark

Wahrnehmungsbericht 2004/2005

Die SchulpsychologInnen in der Steiermark wurden gebeten, zu folgenden Fragen Stellung zu nehmen. Die Ergebnisse werden in der Folge summa​risch zusam​mengefasst.

Uns ist dabei bewusst, dass wir durch unsere Arbeit nur einen bestimmten Ausschnitt des Schulsystems vor Augen geführt bekommen. Insgesamt besteht dabei der Eindruck, dass die steirischen LehrerInnen zum Teil mit überdurchschnittlichem Engagement tätig sind. Entwicklungs- und Wachstumsenergien sind allerorts spürbar.

Die unten angeführten Wahrnehmungen haben hauptsächlich die Zielsetzung, dass auch Gutes noch weiter verbesserbar ist. Dies auch deshalb, da Rückmeldungen in unserem Schulsystem insgesamt immer noch rar sind.

Welche Wahrnehmungen bestehen über die grundsätzliche Einbindung der Schulpsychologie in das System Schule (bei relevanten schulpsychologi​schen Fragestellungen, bei der Nutzung von psychologischem Know How, bei diversen Expertisen)?


Die Einbindung der Schulpsychologie schwankt je nach persönlicher Vor​liebe der KollegInnen und allgemeiner Einschätzung der Leistungsfähigkeit psycholo​gischen Fachwissens. Außerschulische Anbieter drängen dabei zunehmend in die Schule, was eine Art von neu entstehender Konkurrenz​situation ergibt. Ganz allgemein wird festgehalten, dass Anmeldungen zur schulpsychologischen Beratung oft sehr spät erfolgen und die Schwierigkeiten mitunter schon übergroß sind. Lern- und Verhaltens​probleme sind Fragestellungen, die regelmäßig an die  steiri​schen SchulpsychologIn​nen herangetragen werden. Die Einbin​dung differiert sehr stark von Schule zu Schule je nach persönlichem Be​kanntheitsgrad der KollegInnen. In​haltlich wird vor allem die Abklärungsar​beit geschätzt, beklagt wird jedoch, dass län​gerfristige Betreuungen nicht möglich sind. Bei Fragestellungen, die unter Um​ständen eine Reflexion des eigenen Verhaltens der Lehrerin oder des Handelns einer Direktion erforderlich ma​chen würden, werden Personen, die dem Schüler näher oder in Abhängigkeit zu ihm stehen, als Berater bevorzugt. Leider wird aus der Sicht der Schulpsy​chologie Steiermark über viele Probleme einfach hinweg gesehen bzw. werden sie gar nicht in Angriff genommen, z. B. was Untersuchungen zu § 13 Suchtmittel​gesetz anlangt. Wesentlich dabei ist die Vertrauensfrage. Durch die Tatsa​che, dass wir allen Schulpartnern in gleicher Weise verpflichtet sind, kann es unweigerlich zu Spannungen und Kollisionen mit den Interessen der Lehre​rInnen kommen. Das zu späte Einbinden der Schulpsychologie bei großen Problemen ist die logische Folge. 


Ganz allgemein wird der Kontakt mit den sonderpädagogischen Zentren als förderlich empfunden. 


Wertvolle Einzel​beispiele sind auch schulpsychologische Sprechtage an höheren Schulen, z. B. HTBLA Kapfenberg, BG/BRG Kapfenberg oder BG/BORG Graz-Liebe​nau. Außer Frage steht auch die notfallspsychologische Intervention der Schulpsy​chologie bei Kriseninterventionen. Bei der Inan​spruchnahme spielen Erreichbarkeit, Nähe und stabile Beziehungen zu den jeweiligen Schu​len eine große Rolle. Einen sehr wichtigen Bereich unserer Arbeit stellt mittlerweile der Umgang mit Lese/Rechtschreibschwierigkeiten dar. Aber auch Hochbegabung als neues Arbeitsfeld wird immer stärker zum Thema. All​gemein wird angemerkt, dass bei Fragen der Schulentwicklung keine Einbin​dung erfolgt. Dies wird auch deshalb bedauert, da die steirische Schulpsychologie über erhebliches Know how z.B. in der Erhebung der Schülerbefindlichkeit verfügt. Die Koopera​tion mit schulinternen und schulexternen Be​ratungseinrichtungen, wie z. B. Be​ratungslehrerInnen oder SozialarbeiterInnen ist regional sehr unterschiedlich und könnte generell verbessert werden. Nach wie vor deutlich unterrep​räsentiert ist die Einbindung der Schulpsychologie an den mittleren und höheren Schulen.  Geht es etwa  um sys​temerhaltende Maßnahmen wie Klassenerhalt und Klas​sengeometrie, scheinen schulpsychologische Interventionen eher als hinderlich empfunden zu werden. Im höheren Schulbereich gibt es eine deutliche Diskrepanz zwischen dem Bedarf der Eltern nach fundierter Beratung und der Akzeptanz dieses Beratungsangebotes an den je​weiligen Schu​len.

Welche Wahrnehmungen bestehen in Bezug auf die  Befindlichkeit der LehrerInnen? Wie wird die Motivation der LehrerInnen mit bestimmten Problemen umzu​gehen eingestuft? In wie weit sind LehrerInnen in der Lage bzw. bereit, geeignete Unterrichtsmethoden je nach Notwendigkeit einzu​setzen. Gibt es Bedürfnisse in der Lehrerschaft nach Unterstützung, die nicht gestillt werden?


Die Überalterung des Lehrkörpers stellt grundsätzlich eine große Herausforderung für jene Schulleitungen dar, die sich zur Anpassung des Unterrichts an heutige Er​kennt​nisse entschlossen haben. Die äußerst geringen Möglichkeiten zur Personal​entwicklung konterkarieren die vielen gut gemeinten  Bekenntnisse aus der Bil​dungspolitik. Nach wie vor ist zu bemerken, dass sich viele Lehre​rInnen im Be​reich der methodisch/didaktischen Kompetenz sowohl durch Ausbildung als auch durch Fortbildung nur mangelhaft vorbereitet fühlen. Viele fühlen sich daher überfordert. Was die Unterrichtsmetho​den betrifft,  ist der Frontalunterricht nach wie vor weit verbreitet.  Es besteht ein direkter Zusammenhang zwischen einer gu​ten Ausbildung, der Selbstsicherheit sowie der Fähigkeit Unterstützung in Anspruch zu nehmen. Das „Jammern“ gehört in vielen Kollegien zum guten Ton; ebenso werden Probleme gerne externen Faktoren zugeschrieben. Oft kommen auch LehrerInnen mit jenen  SchülerInnen, die ihnen anvertraut sind, nur schwer zu recht. So klagen viele PädagogIn​nen, dass sie von den Eltern zu wenig unterstützt werden. 

Gerade in schwierigen Mi​lieus besteht die Frage, wie weit Selbstanspruch und Realität vereinbar sind. Das zunehmend größer werdende Potential an SchülerInnen, die von zu Hause vernachlässigt werden, bereitet verbreiteten Unmut. Eltern nehmen sich ganz allgemein aus dem schulischen Prozess mehr und mehr zurück bzw. erwarten in immer selbstverständlicherer Form, dass die Schule Erzie​hungsaufgaben mit übernimmt. Diese Diskrepanz, zwischen der eigentlichen Lehrerrolle und der zunehmenden sozialpädagogischen Überforde​rung, macht vor allem älteren LehrerInnen schwer zu schaffen; dies umso mehr, je größer auch die allgemeine psychische Überforderung im Lehrberuf erlebt wird. Nötige  Unterrichtsformen, wie Individualisierung oder Differenzierung werden vielfach als nicht durchführbar erlebt, insbesondere in sogenannten schwie​rigen und/ oder großen  Klassen. Ganz allgemein fühlen sich LehrerInnen allein gelassen und zu wenig unterstützt. Dies führt zu einem beruflichen Pessimismus bzw. zu einer mangelnden Versöhnung mit der LehrerInnenrolle an sich. Weit verbreitet ist auch die Unsicherheit bzw. die Ver​unsicherung, was die Weiterbeschäftigung angeht,  besonders bei den  Ver​tragslehrerInnen. Dies führt in Kollegien mit unterschiedlichen Vertrags​verhältnissen häufig zu  einem un​ausgesprochenen Spannungsverhältnis. 

Die gegenwär​tige Praxis der Leiter​bestellung, wobei vielfach bereits vorher Absprachen erfolgt sind, demotiviert die PädagogInnen  ebenfalls. Trotzdem finden sich in der Schullandschaft sehr viele gut motivierte, kompetente Lehrkräfte, vor allem auch im Grundschulbereich, die auch mit schwächeren SchülerInnen in erstaunlich professioneller Form umgehen. Leider werden  diese in vielen Schulen  nicht als positives Modell hervorgehoben, vermutlich aus Angst, sich ähnlich engagieren zu müssen.  Ganz allgemein herrscht der Eindruck, dass die Anforderungen immer mehr werden. Spezielle Bedürf​nisse bestehen auch im Umgang mit verhal​tensauffälligen SchülerInnen, einerseits nach mehr Ressourcen, andererseits nach mehr Fortbildung. Die materiellen Kürzungen in allen pädagogischen Be​reichen werden als Ab​wertung der LehrerInnenarbeit interpretiert.   Wesentlich er​scheint auch, dass es vielen LehrerInnen an methodischer Sicherheit bzw. an notwendiger Metho​denvielfalt mangelt, was auch ein Teil des allgemeinen Burnouterlebens darstellt. 

Als besondere Problemzone wird der Umgang mit verhaltensschwierigen Kindern erlebt.  Der Schutz der Pragmatisierung wird allgemein als Hemmnis für die persönliche Weiterentwicklung betrachtet.  Leider mangelt es einigen LehrerInnen immer noch an personaler Kompe​tenz, die sich vor allem auf die mangelnde Durchsetzungsfähigkeit bei Stör​aktionen auswirkt. Einige haben auch Angst vor bestimmten SchülerInnen, was ihre Interventionskompetenz zusätzlich blockiert. Eine große Herausforderung für die Lehrerfortbildung besteht darin, wie man vor allem älter gediente LehrerInnen dazu bringt, modernere Unterrichtsformen anzuwenden. Hier wäre ein hohes Maß an persönlicher Flexibilität und Kre​ativität, aber auch Mut notwendig. Immer wieder wird betont, dass ver​haltensauffällige Schüler und zu große Klassen einen modernen Unterricht nicht zulassen. 

Welche Wahrnehmungen bestehen hinsichtlich des Verhaltens von SchülerIn​nen ganz allgemein? Sind diesbezüglich Veränderungen feststellbar? Gibt es gravierende Verhaltensprobleme, die mit den gegenwärtigen pädagogi​schen Möglichkeiten nicht in den Griff zu bekommen sind? Welche Einstellungen zur Schule werden von der Elternseite wahrgenommen? 

Die Veränderungen in den letzten Jahren werden von den steirischen SchulpsychologInnen als konti​nuier​lich erlebt. Ganz allgemein werden die SchülerInnen als schwieriger und  un​konzent​rierter eingestuft, sowohl von LehrerInnen, als auch von Eltern. Die Verun​sicherung der Eltern steigt ständig. Erziehungsarbeit wird von allen Seiten als immer anstrengen​der und aufwendiger erlebt. Daraus folgen Schuldzuschreibung und Vorwürfe zwischen Eltern und LehrerInnen. Über Erziehungsfragen wird ganz allgemein in unseren Schulen zu wenig kommuniziert, es fehlen Räume, um in Ruhe über Probleme zu reden. Dort wo Schwierigkeiten  mit Kindern bestehen, wer​den diese gerne extern attribuiert, d h die Eltern suchen die Schuld in der Schule und umgekehrt.  SchülerInnen ihrerseits ha​ben sehr stark den Anspruch als Person mit einem Grundmaß an Respekt wahrgenommen zu werden. Dies besonders auch dann, wenn die Leis​tungen schlecht und/oder das Verhalten schwierig ist. SchülerInnen werden dabei immer direkter in ihrer Kritik. Generell wird eine gewisse „Erziehungsmüdigkeit“ bei den Erziehungsberechtigten festgestellt,  was mitunter dazu führt, dass sich Eltern terrorisiert fühlen oder allzu nachgiebig sind. Eltern sind oft extrem fordernd, was ihre Erwartun​gen an die Schule betrifft, andererseits gibt es nicht wenige, die in einer sehr devo​ten „Bittstellerhaltung“ in die Schule kommen. Es mangelt vielfach an einem gleichberechtigten und partnerschaftlichen Umgang zwischen Eltern und Schule, in dem in angstfreier Weise gegenseitige Anliegen ohne Schuldzuwei​sung besprechbar sind. Ein natürlicher Respekt der  SchülerInnen  ist heute kaum mehr zu beobachten.  Leider sehen Eltern immer nur ihr eige​nes Kind, was mitunter zu überzogenen Ansprüchen und Erwartungen an die Schule führen kann. Auffällig ist auch, dass grobe Verhaltensprobleme bei im​mer jüngeren SchülerInnen auftreten. 

Besondere Sorgen bereiten das ADHS-Syndrom und die Gewalttätigkeit vor allem auch bei etwas älteren SchülerIn​nen. Was ältere SchülerInnen anlangt, besteht hier oft auch eine große Lethargie bzw. Passivität gegenüber der Schule, was mitunter zu Verweigerungshal​tungen führen kann. Auch Mobbing ist ein Thema, das immer stärker wahr​nehmbar ist, vor allem durch MitschülerInnen, aber auch durch LehrerInnen. Leider  wer​den Ursachen dafür oft nur auf der Individualebene und nicht auf systemischer Ebene gesucht. Immer mehr Kinder sind in ungesunder Weise überbehütet, auf der anderen Seite aber auch emotional verwahrlost. Das „gesunde Mittelfeld“ geht immer mehr verloren: gemeint sind Kinder, die in na​türlicher Weise gefordert werden sollten, anstatt „herumzuhängen“. Das Zitat, „dass, Kinder eine Belastung, aber nicht belastbar sind“, scheint sich immer mehr zu bewahrheiten. Wirksame schuleigene Verhaltensvereinbarungen, die vor Ort wirklich gelebt werden, die den Umgang zwischen SchülerInnen und LehrerInnen nominieren sollten, sind in der Schullandschaft selten anzutreffen. An der Grenze zu kinder- und jugendpsychiatrischen Diag​nosen gibt es eindeu​tig mehr gravierende Einzelfälle zu beobachten. Schwie​rige Verhaltensproble​matiken sind mit ausschließlich pädagogischen Mitteln immer weniger zu be​wältigen, was zu einer immer stärkeren Unterstützung durch Maßnahmen der Jugendwohlfahrt führt. Die Balance zwischen innerschu​lischer und außerschuli​scher Erziehungsarbeit läuft zusehends Gefahr verloren zu gehen. 

Was Aggres​sionen anlangt, ist auffällig, dass sich SchülerInnen dabei immer weniger im Griff haben und die Grenzen zur Destruktivität leichter über​schritten werden. Die Toleranz der Eltern  gegenüber schwierigen Schüle​rInnen sinkt spürbar, sodass es immer mehr Elternversammlungen gibt, die oft massiv gegen einzelne SchülerInnen und deren Eltern vorgehen. Ganz allgemein gibt es wenig Toleranz für die Integration von verhaltensauffälligen SchülerInnen. Eine Folge daraus ist die Tendenz, in den Regionen wieder  Sonder​klassen für verhaltensauffällige SchülerInnen einzurichten. Diese  Entwicklung  wird aufgrund des segregierenden Aspektes von der Schul​psychologie mit Skepsis betrachtet.

Leider wurden bis dato immer noch keine Fortschritte erzielt im Aufbau eines wirklichen schulinternen Stützsystems, das diesen Namen verdient.  Dabei wären insbesondere gestufte Stützmaßnahmen vorzusehen, die ihren Ausgangspunkt bei den vorhandenen schulinternen Stützressourcen nehmen. Externe Helfer sind grundsätzlich immer die zweitbeste Lösung, zumal Probleme dort gelöst werden müssen, wo sie auftreten.

Für die Abteilung Schulpsychologie-Bildungsberatung

HR Dr. Josef Zollneritsch, eh.




� EMBED MSGraph.Chart.8 \s ���





� EMBED MSGraph.Chart.8 \s ���





� EMBED MSGraph.Chart.8 \s ���





� EMBED MSGraph.Chart.8 \s ���











































































































PAGE  
19

[image: image10.wmf]38

18

16

0

10

20

30

40

50

Prozent

VS

LE

SPF

VH

[image: image11.wmf]44

17

14

0

10

20

30

40

50

60

Prozent

BMHS

LE

KI

BB

[image: image12.wmf]38

18

16

0

10

20

30

40

50

Prozent

VS

LE

SPF

VH

[image: image13.wmf]29

24

20

0

5

10

15

20

25

30

35

40

Prozent

HS

LE

VH

BB

_1191910881.xls
Diagramm2

		VS

		PTS

		HS

		AHS

		BHS

		so



Anteil der untersuchten SchülerInnen nach der Schulart

SO

62.5

0.6

19.6

13.7

3

1.1



Tabelle4

		





Diagramm1

		VS

		PTS

		HS

		AHS

		BHS

		so



VS

PTL

HS

AHS

BBS

ASO

Schul-Prozentanteil der untersuchten SchülerInnen

62.5

0.6

19.6

13.7

3

1.1



Tabelle5

		





Diagramm4

		VS

		PTS

		HS

		AHS

		BHS

		SO



SO
1 %

HS
19 %

BHS
4%

61

1

20

14

3

1



Tabelle1

		VS		PTS		HS		AHS		BHS		SO

		61		1		20		14		3		1





Tabelle1

		0

		0

		0

		0

		0

		0





Diagramm3

		VS

		PTS

		HS

		AHS

		BHS

		ASO

		Sonst



AHS
13,7

VS
62,9

HS
16,9

PTS
0,5

BBS
4,7

ASO
0,9

Sonst
0,4

67.1

0.4

16.6

11.6

3

0.9

0.4



Tabelle2

		VS		PTS		HS		AHS		BHS		SO

		62.5		0.6		19.6		13.7		3		1.1





Tabelle3

		






_1191929299.xls
Diagramm3

		





Diagramm3

		Lernen		Lernen

		Lernen+Verhalten		Lernen+Verhalten

		Verhalten		Verhalten

		Schulreife		Schulreife

		Sonderpäd. Förderbed.		Sonderpäd. Förderbed.

		Bildungsberatung		Bildungsberatung

		Persönl. Krisen		Persönl. Krisen

		Überspringen v. Schulstufen		Überspringen v. Schulstufen

		§ 13 SMG		§ 13 SMG



2003/04

2004/05

34.6

31.6

14.9

12

12.5

16.1

12.9

10.7

11.6

13.4

10.6

12.7

2.3

2.5

0.5

0.5

0.1

0.01



Diagramm1

		Lernen		Lernen

		Lernen+Verhalten		Lernen+Verhalten

		Verhalten		Verhalten

		Schulreife		Schulreife

		Sonderpäd. Förderbed.		Sonderpäd. Förderbed.

		Bildungsberatung		Bildungsberatung

		Persönl. Krisen		Persönl. Krisen

		Überspringen v. Schulstufen		Überspringen v. Schulstufen

		§ 13 SMG		§ 13 SMG



2003/04

2004/05

Prozent

34.6

31.6

14.9

12

12.5

16.1

12.9

10.7

11.6

13.4

10.6

12.7

2.3

2.5

0.5

0.5

0.1

0.01



Tabelle1

		Lernen		Lernen+Verhalten		Verhalten		Schulreife		Sonderpäd. Förderbed.		Bildungsberatung		Persönl. Krisen		Überspringen v. Schulstufen		§ 13 SMG

		34.6		14.9		12.5		12.9		11.6		10.6		2.3		0.5		0.1

		31.6		12		16.1		10.7		13.4		12.7		2.5		0.5		0.01





Tabelle1

		



Prozent

Fragestellungen bei schulpsychologischen Beratungen
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Tabelle4

		





Diagramm1

		Eltern

		Schule

		Institut.

		Schüler

		Andere



10,4

Prozent

49,6

34,9

3,3

1,8

49.6

34.9

10.4

3.3

1.8



Diagramm2

		





Diagramm2

		Eltern

		Schule

		Institut.

		Schüler

		Andere



49.6

34.9

10.4

3.3

1.8



Anmeldung

		Eltern		Schule		Institut.		Schüler		Andere

		49.6		34.9		10.4		3.3		1.8		70



Eltern

Schule

Institut.

Schüler

Andere

49.6

34.9

10.4

3.3

1.8



Anmeldung

		Eltern

		Schule

		Institut.

		Schüler

		Andere



Prozent

Anmeldungen zur schulpsychologischen Beratung

49.6

34.9

10.4

3.3

1.8



Tabelle2
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